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Einleitung

Feminismus – Was ist das?

Woran denken Sie, wenn Sie das Wort »Feminismus« hören? An Alice 
Schwarzer, Streit um das Recht auf Verhütung und Abtreibung? Oder 
an den Blog »Mädchenmannschaft«, die Frauenquote im Vorstand der 
Deutschen Telekom und Väter in Elternzeit? An #aufschrei beim Mikro­
blogging­Dienst Twitter, an die Ausbeutung von Textilarbeiterinnen in 
Bangladesch, an Mindestlohn, Ressourcenverteilung und nachhaltiges 
Wirtschaftswachstum? Das alles passt zu Feminismus – und noch viel mehr. 

Feminismus ist so vielfältig wie die Menschen, die ihn verfechten. Es 
gibt viele Strömungen, weshalb man oft besser von »Feminismen« spricht. 
Doch, so fragen sich manche, sind deren Anliegen nicht nur Einzelmei­
nungen, und sind diese Feminismen nicht sowieso bald alle überholt? – 
Ganz und gar nicht. Denn ob jemand von seiner Umgebung als Frau, als 
Mann oder im Hinblick auf seine Geschlechtszugehörigkeit als »uneindeu­
tig« wahrgenommen wird, beeinf lusst noch immer in vielen Situationen, 
wie ein Mensch beurteilt wird und wie andere sich ihm gegenüber verhal­
ten. Die Zuordnung zu einem Geschlecht beeinf lusst, wie Menschen leben 
und handeln, wofür und wogegen sie sich entscheiden. Gegen diesen die 
individuelle Freiheit eingrenzenden Mechanismus treten Feminismen an.

Oft wirken Geschlechterverhältnisse unbewusst  – in welcher Weise, 
das hängt vom jeweiligen kulturellen Umfeld ab, von den aktuell vor­
herrschenden gesellschaftlichen Erwartungen an ein bestimmtes Rollen­
verhalten – ob als »Frau« oder »Mann«, als »Deutsche« oder »Türkin«, als 
»Schwuler« oder »Heterosexueller«. Jeder Mensch hat ein anderes Bild die­
ser Etiketten, das auf eigenen Erfahrungen sowie den Darstellungen ande­
rer beruht, beispielsweise in Büchern oder im Fernsehen. Jeder Mensch 
»konstruiert« sich sein eigenes Bild. Aber innerhalb von Gruppen lassen 
sich Übereinstimmungen feststellen. Letztere bilden Stereotypen, die vor­

Einleitung

  Demonstration zum Weltfrauentag in Berlin 2015: Seit über 100 Jahren gehen Frauen 
am 8. März weltweit auf die Straße und kämpfen für Gleichberechtigung.



1212  –––––  Einleitung

geben, was die Norm ist. Jede individuelle Abweichung, die neben der 
Norm existiert, muss sich unaufhörlich von dieser Norm und den damit 
verbundenen Erwartungen abgrenzen.

Menschen prägen durch ihr Verhalten die Vorstellungen davon, was 
als »weiblich« und was als »männlich« gilt. Doch jeder Mensch ist anders. 
Dementsprechend finden sich viele Arten von Weiblichkeit und Männ­
lichkeit. Es gibt keine scharf zu ziehende Grenze dazwischen, sondern ein 
breites Spektrum, das sich nur durch Zuschreibungen verfestigt, sich aber 
auch ständig wandelt. Seit jeher, vermehrt seit einigen Jahrzehnten, ver­
suchen Menschen, sich den Zuschreibungen zu entziehen, die mit dem 
Geschlecht verbunden sind – und ändern damit Normen: Frauen arbeiten 
als Konzernchefinnen und Fußballprofis, Männer als Erzieher und Ärzte, 
manche Menschen lehnen es ganz ab, einem Geschlecht zugeordnet zu 
werden, manche wehren sich gegen Kleiderordnungen.

In diesem Buch geht es um die Folgen der Geschlechtszugehörigkeit 
sowie um die Frage, ob diese von einer Person selbst oder von anderen in 
irgendeiner Form markiert wird, um Macht und Ohnmacht, um bewusste 
und unbewusste Privilegien und Diskriminierungen, um Gerechtigkeit 
und Ungerechtigkeit. Ein Blick auf die Geschichte der Frauenbewegung 
zeigt, dass die meisten Feminist_innen1 schon immer danach strebten, 
gerechtere gesellschaftliche Regeln einzuführen und die  Benachteiligung 
verschiedener Gruppen abzuschaffen – nicht nur, aber vor allem von Frauen, 
der Hälfte der Menschheit. Dank der politischen Arbeit von Frauen ist die 
Gleichberechtigung von Frauen und Männern in der Gesetzgebung vieler 
Länder festgeschrieben, so im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutsch­
land (Artikel 2 Absatz 3). Das bedeutet jedoch noch lange nicht, dass die 
Gleichberechtigung auch in der Realität vollständig umgesetzt ist.

Der Begriff »Feminismus« geht auf das lateinische Wort für Frau, femina, 
französisch femme, zurück. Daraus abgeleitet tauchte die  französische Form 
féminisme erstmals um 1880 in Frankreich auf, um 1890 hatte der Begriff 

1 Der Gender Gap­Unterstrich weist auf die Verschiedenheit der mit dem Begriff be ­
zeichneten Personen hin  – unabhängig von Festlegungen auf ein biologisches Ge ­
schlecht, eine Geschlechterrolle, eine sexuelle Orientierung oder andere Zuschreibun­
gen. Außerdem schließt diese Schreibweise Individuen ein, die sich selbst nicht als 
Frauen oder Männer fühlen. Diese Vielfalt, die beim Lesen mitgedacht werden soll, 
würde hinter einer Formulierung wie »Feministinnen und Feministen« verschwinden. 
In den historischen Teilen des Buchs ist dagegen von Männern und Frauen die Rede, 
weil ein Abweichen von der zweigeschlechtlichen Ordnung früher nahezu durchweg 
außerhalb der Vorstellungskraft lag. Ansonsten ist der Gender Gap­Unterstrich (z. B. 
Student_innen) dort eingefügt, wo Männer und Frauen gemeint sind. Erhebungen, 
die auf dem binären Geschlechtermodell basieren, werden kommentarlos zitiert.
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sich in verschiedenen Sprachen in Europa verbreitet, etwa zwanzig Jahre 
später auch in anderen Weltregionen. Die Endung »­ismus« bezeichnet 
im Deutschen unter anderem Theorien, politische Ideologien und so   ziale 
Bewegungen. Die Bedeutung des Begriffs und seine Bewertung haben 
sich weltweit in der Geschichte sowie innerhalb verschiedener Kulturen 
und gesellschaftlicher Gruppen immer wieder gewandelt.

Im von der internationalen Organisation für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit und Entwicklung (Organisation for Economic Co-operation and 
Development, OECD) eingerichteten Wikigender heißt es im Eintrag 
»Feminismus«: »Feminismus beinhaltet zahlreiche soziale, kulturelle und 
politische Bewegungen, Theorien und Moralphilosophien, die sich mit 
Geschlechterungleichheiten und gleichen Rechten für Frauen befassen« 
(Übersetzung MK). Auf diese bescheidene Definition könnten sich wohl 
nur wenige Feminist_innen einigen. Den meisten dürfte dies nicht rei­
chen, da sie Gleichstellung und Gerechtigkeit auch in der Praxis umge­
setzt sehen wollen. Voraussetzung dafür wäre es, alle gesellschaftlichen 
Strukturen zu beseitigen, die ein bestimmtes, je nach Geschlechtszuge­
hörigkeit unterschiedliches Verhalten fördern und entsprechende Hie­
rarchien schaffen. Da gesellschaftliche Strukturen, etwa Gesetze, nicht 
naturgegeben sind, sondern in demokratischen Nationalstaaten politisch 
durch Mehrheitsbeschlüsse entstehen und veränderbar sind, hängt eine 
solche Erweiterung der Freiheitsgrade aller Bürger_innen – nicht nur der 
von Frauen – davon ab, ob die Wähler_innen »Geschlechtergerechtig­
keit« mehrheitlich als Wert anerkennen und die daraus folgenden Verän­
derungen anstreben oder nicht. Für Deutschland wie die Welt insgesamt 
lässt sich feststellen: bislang nicht – allen internationalen Vereinbarungen 
zum Trotz. 

Die durch die Geschlechterverhältnisse bedingten Einschränkungen 
spüren gegenwärtig insbesondere Frauen, vor allem in den weniger entwi­
ckelten Ländern der Welt. In den entwickelten Ländern profitieren Männer 
insofern davon, da die sie betreffenden Einschränkungen bei der Lebens­
führung, bei den Erwartungen an eine bestimmte Geschlechterrolle nur 
bei wenigen einen ausreichenden Handlungsdruck verursachen, um für 
einen kulturellen Wandel der Geschlechterverhältnisse, für Menschen­
würde, Gerechtigkeit, freie Persönlichkeitsentwicklung und Selbstbe­
stimmung einzutreten. Viele Männer vertreten die Ansicht, »Feminismus« 
und »Gender« seien Frauensache. Angehörige gesellschaftlich privilegier­
ter Gruppen sind sich ihrer Position meist nicht bewusst, zumindest nicht 
jederzeit. Um eine Gesellschaft zu bilden, in der nicht das Recht des Stär­
keren herrscht, sondern alle gleichermaßen mitzureden haben, müsste sich 
das ändern: So sollte entsprechend das Wort »Hautfarbe« hierzulande nicht 
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nur ein Nachdenken über Diskriminierung von »Nicht­Weißen«, sondern 
auch über konkrete Vorteile des »Weiß­Seins« auslösen.

Das vorliegende Buch richtet sich an Interessierte, die sich einen Über­
blick über das Thema oder auch Einblicke in einzelne Teilbereiche ver­
schaffen wollen. Im Zentrum steht dabei die Entwicklung feministischer 
Standpunkte in Deutschland, die insbesondere zu Beginn wesentliche 
Impulse von Vordenker_innen und historischen Ereignissen in anderen 
Ländern erhielt, beispielsweise in Frankreich, Großbritannien und in den 
USA. So sollen nicht nur Zusammenhänge von Theorien und Aktionen 
sichtbar gemacht werden, sondern auch, wie sich grundlegende  Strukturen 
des heutigen gesellschaftlichen Zusammenlebens und Interpretationen der 
Geschichte und Kritik daran herausgebildet haben. Es gäbe zu allem viel 
mehr zu sagen, gerade angesichts einer sich immer mehr vernetzenden 
Welt, in der beispielsweise die Stimmen derjenigen Akteure lauter gewor­
den sind, die auf die Bedeutung der Kolonialgeschichte für gegenwär­
tige Machtverhältnisse hinweisen. Selbstverständlich arbeiten überall in 
Europa und auch außerhalb der sogenannten westlichen Welt Menschen 
daran, in ihrem Umfeld mehr Geschlechtergerechtigkeit zu schaffen. Aber 
in diesem Buch stehen feministische Grundlagen sowie der in Deutsch­
land bestehende politische Rahmen, der die unterschiedlichen Lebenszu­
sammenhänge beeinf lusst, im Vordergrund.

Im ersten Teil zeichnet das Buch die Geschichte der Frauenbewegung 
von der Aufklärung bis in die Nachkriegszeit in Deutschland und ansatz­
weise in einigen anderen europäischen Ländern nach – mit einigen ihrer 
Protagonist_innen und historisch wichtigen Meilensteinen, darunter die 
Einführung von Staatsbürgerrechten zunächst für Männer und über hun­
dert Jahre später, Schritt für Schritt, auch für Frauen sowie das Recht auf 
Bildung für Frauen.

Daran anschließend widmet sich der zweite Teil der Vielfalt der 
Neuen Frauenbewegung und ihren Aktivitäten ab den 1960er­ Jahren. 
Zu den erörterten politischen Themen gehören sexuelle Freiheit, Abtrei­
bung, Kinder contra Erwerbstätigkeit. Frauen waren in zahlreichen 
 Bürgerbewegungen aktiv, die wiederum feministische Denkansätze und 
Aktionen aufgriffen und anstießen. Es bildete sich eine feministische Wis­
senschaft heraus, welche die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung – die 
unbezahlte Sorge arbeit von Frauen einerseits, die bezahlte Erwerbsarbeit 
von Männern andererseits – in die Analysen der gesellschaftlichen Macht­
verhältnisse einbezog und sich langsam Gehör verschaffte. Die Genderfor­
schung erweiterte ab den 1990er­Jahren den Blick auf die Geschlechter­
rollen und zeigte, wie alle Lebensbereiche von Geschlechterverhältnissen 
geprägt sind.
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Der dritte Teil fokussiert die Bedeutung der Geschlechtszugehörigkeit 
für den Lebensalltag heute. Welche gesellschaftlichen Strukturen und Rol­
lenerwartungen prägen ein Leben als »Mann« und als »Frau«, und was 
bedeutet es, »intersexuell« zu sein? Welche Folgen hat Geschlecht für den 
Ausbildungsweg, das Familien­ und Erwerbsleben, im Zusammenhang 
mit Gewalterfahrungen, bei der Medienproduktion und ­rezeption? Unter 
welchen Bedingungen wird Geschlechtergerechtigkeit in der deutschen 
Einwanderungsgesellschaft ausgehandelt? Wie hängt Sexismus mit ande­
ren Formen von Diskriminierung zusammen, etwa aufgrund der  sexuellen 
Orientierung oder der Religionszugehörigkeit, und wie zeigt er sich in 
den sozialen Netzwerken im Internet?

Wo »Feminismus« gegenwärtig steht, welche Angebote die verschiede­
nen Feminismen machen und welche Perspektiven sie bieten, lotet der vierte 
Teil aus: Hat die Genderforschung der Frauenbewegung den Boden unter 
den Füßen weggezogen, indem sie Geschlecht als  Konstrukt entlarvte, als 
etwas, was »gemacht« und nicht naturgegeben ist? Wenn es »Frauen« und 
»Männer« gar nicht als solche gibt, wie kann man dann gegen Geschlech­
terdiskriminierung kämpfen, wie sich solidarisieren? Fakt ist, dass unsere 
Gesellschaft nach dem Prinzip der  Zweigeschlechtlichkeit strukturiert ist: 
Vom Geburts­ über das Sterberegister bis hin zu  öffent lichen Toiletten 
prägt ein Geschlechterdualismus die gesellschaftliche Organisation. Des­
halb bleibt es aufschlussreich, darüber nachzudenken, wie es dazu kam 
und wer eigentlich davon profitiert, wenn ein bestimmtes Bild von Frauen 
und Männern, von Weiblichkeit und Männlichkeit, von Sexualität und 
Geschlechterverhältnissen vorherrscht. Und darüber, dass vieles anders 
sein könnte, mancherorts anders ist, und welche Freiheiten es mit sich 
brächte, nicht in einer solchen Schublade zu stecken. Das Konzept der 
Zweigeschlechtlichkeit ignoriert nicht nur die Existenz einer Geschlech­
tervielfalt, sondern schafft gleichzeitig ein ungleiches Verhältnis zwischen 
den beiden möglichen Kategorien. Das Buch betrachtet diesen Mechanis­
mus und spricht deshalb von Frauen und Männern, ohne die Begriffe in 
Anführungszeichen zu setzen.

Andere Fragen nach heutigen feministischen Standorten lauten: Führt 
eine postmoderne Beliebigkeit dazu, dass ein Wert wie Gerechtigkeit keine 
Anhänger_innen mehr findet? Ist Feminismus nur das Projekt einer pri­
vilegierten Klasse, der weißen, heterosexuellen, städtischen,  akademisch 
gebildeten Mittelschichtsfrau? Mit der gesellschaftlichen Individualisierung 
haben sich feministische Strömungen immer weiter voneinander entfernt. 
Einige bewegen sich nun im neoliberalen Malestream, wie es die kanadische 
politische Philosophin und Feministin Mary Maime O’Brien (1926 – 1998) 
in ihrem 1981 veröffentlichten Buch The Politics of Reproduction nannte, der 
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neuen Bürgerlichkeit und ernten noch die meiste Aufmerksamkeit in der 
traditionellen Öffentlichkeit. Andere sind in Subkulturen gef lossen, man­
che antikapitalistisch, antirassistisch, antikolonialistisch, manche queer, das 
heißt kritisch hinsichtlich der zweigeschlecht lichen Ordnung, manche das 
alles oder anderes.

Das hat Handlungsspielräume eröffnet. Geschlecht ist indes immer noch 
eine Kategorie, die über Machtverhältnisse entscheidet und mit anderen 
Kategorien wie Wohlstand oder Migrationshintergrund zusammenwirkt. 
Hier braucht es weitere feministische Analysen und politische Arbeit, die 
in der globalisierten Welt längst nicht mehr auf Deutschland beschränkt 
sein kann, wenn Feminismus glaubwürdig sein will.

Das Buch basiert auf der 2004 im Aufbau Verlag unter dem Titel Femi-
nismus für Eilige erschienenen Ausgabe, die vollständig neu bearbeitet und 
erweitert wurde, aber immer noch darauf zielt, einen Überblick statt eine 
nach Vollständigkeit strebende Gesamtanalyse des Gegenstands zu liefern. 
Auf Basis wissenschaftlicher Forschung und gesellschaftlicher Themen 
arbeitet der Band in verständlicher Sprache die Vielfalt von »Feminismus« 
heute sowie den Weg dahin heraus. Insbesondere die Entwicklungen in 
den letzten zehn Jahren stehen dabei im Blickpunkt, etwa die gewachsene 
Beachtung von »Intersektionalität«, also vom Sich­Kreuzen verschiedener 
individueller Merkmale, die Hierarchien herstellen, und die rasante Ver­
änderung der Neuen Medien und ihrer Bedeutung. »Das Private ist poli­
tisch«  – dieses Schlagwort der Frauenbewegung der 1960er­Jahre trifft 
auch auf die Kommunikation im Internet zu, etwa auf den Plattformen 
der Neuen Sozialen Medien. 

Vor zwanzig Jahren formulierten die Vertreter_innen von 189 Regie­
rungen bei der Weltfrauenkonferenz in Peking ihr Ziel einer geschlech­
tergerechten Welt als gesamtgesellschaftliche Aufgabe sowie erforderliche 
Maßnahmen für den Weg dahin. »Kein Land hat bisher die vollständige 
Gleichberechtigung der Geschlechter erreicht«, konstatierten die Vereinten 
Nationen 2015. Geschlechtsspezifische Gewalt, wirtschaftliche Benachtei­
ligung und mangelnde gesundheitliche Selbstbestimmung verletzen vieler­
orts die Menschenrechte, ohne dass eine baldige Besserung abzusehen ist. 
Geschlecht bleibt wichtig als Kategorie und Faktor, wenn es darum geht, 
Ungerechtigkeiten zu verstehen und abzuschaffen. Dafür setzen Feminist_
innen sich ein.

Gerechtigkeit und Gleichberechtigung sind dabei nicht etwas, was allein 
denen dient, die sich als Frauen verstehen, sondern der Allgemeinheit. 
Denn indem wir in den Blick nehmen, wie sehr die Zuordnung zu einem 
Geschlecht die Lebensumstände, den Alltag bestimmt, verstehen wir, dass 
diese Festlegung auf eine Geschlechterrolle auch die Freiheiten derer ein­
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schränkt, die als »Männer« kategorisiert werden. Diese Erkenntnis verkün­
dete bereits 1791 die Menschenrechtlerin Olympe de Gouges.  Aktuelle 
Diskussionen um Menschenrechte und Feminismus, etwa 2014 auf der 
Konferenz »Feministische Kritik und Menschenrechte« an der  Universität 
Erlangen­Nürnberg, verdeutlichen, dass die Kategorie »Geschlecht« für 
sich genommen nicht ausreicht, um solche Ungerechtigkeiten und Men­
schenrechtsverletzungen zu verstehen und zu beseitigen, sondern gemein­
sam mit anderen Kategorien wie beispielsweise der ethnischen Zugehörig­
keit betrachtet werden muss. Damit ist Feminismus ein Projekt all derer, 
die nach mehr Gerechtigkeit und Freiheit streben und für ein gesellschaft­
liches Zusammenleben auf solidarischer Basis eintreten.

Margret Karsch
Stockholm, September 2015




